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Der Gollforzberghau am Romlny in Böhmen. 
Von k. k. lkI"g·kommiss1ir Dr. O"knr l~yport, Leiter clcs Revirrbergnmtes in Knttenberg. 

.\1n 10. ~Pp!Pllllll•I" l !J()..J. fa111l 11ach voI"lwI"gl'hl'rnlrm 
Ulng·crnm ]ll'Obl'Wl'iSClll lldI"idH) unti\I' foinliclll'lll (l l~­

priing·c 1liB 1 nbct.I"idisctznng lll'I' ncncrrichtetcn Fiir11PI"- nIHl 
Anfüercitungsanlag·c 1les Uol<l1'l'zl1cl'g·hanes am H.oullny 
statt, nin En\ig·nis, welclll's insofern l't\g·ist.I"ilnt zn weI"1len 
Vlmlicnt., als hiPI"lllit tler c!'st.e Uol1leI"zlH'I"g-lrnn in Ost.cr­
rnich in HP!rieh g-Psetzt wnI"1h', wdl'hcl' nach llern \'ol'­
hil<lc <ll\r siitlafrikanisd1en UolilcrzanflieI"dt.nng'(\ll mit lkn 
ltellPsten rnaschinPlll·n :\ufhcrnit.ung·s<'inI"ichtung·l'll aus­
g·pst.at.t.Pt, nntlW Anwlm1lnng tles Cyani1llang·p\'l'l'J'aln·l)ns 
<lic Anshmttnng nahezu verg·essener Uol11lage1"st1tttcn unter­
nimmt, wodurch eine neue 1'erio1!P des in lliihrncn alt­
beriihrnt.en (ioldcrzbergfowcs augebroclrnn zn sein scheint. 

ltoucl ny, ein 4!J8 111 holwr, llachm·, den Blanik­
bergPn YOI"lieg·ender 1 Uihenriicken in der l-i e111d111le l loi·­
kowitz (Poststation Zwi·st.ow), im politischPn Bezirke 
1fo111•schau, ist von llm· Hahnst.ation \Yot.it.z Hi km ent­
fernt. Wie zahllose l'ingen, alte 'l'ag·verhane Ullll Scifrn­
haltlm1, welche liings des Blanitztliisschens sich hinzidwn, 
zeig·en, scheint hil·r bereits in alter ZPit. ein reger Berg­
bau lllllg"l)gangen zu sPin. BellancrlichPl'\\'t\hm fließen 
1lh\ Ueschichts<prnllen hieI"iihPr tlerart spilrlich, class sid1 
ein anniiherndes Bild der hb;torischen Entwicklung 
lies Bergbaues am Berge Hondny kaum wil•dergehen liisst. 

Bdianptetwinl.dass dasKirchlein in llern dern l{oudny 
znniichst g·elegenen. Dorfe Lihou1't, dessen Heste roma­
nischen Baustiles auf eine Errichtung noch vor dem 

12. JahrhlllHlPrt hilllleut.Pn, \'Oll Hel'g·Jentl'n r!'hant. wonlm1 
Rl\in soll, wora1rn anf ei1w gl~wisse Ert.ragsfiihig·keit 111H\ 
Anstlehnung des Bergbaues g·eschlossen wenlPn ka1111, 
welcher im Uehil't.e lkr lll'nt.e nlichst llPm Houdny ge­
legenm1 Ortschaften Lihouii, Lahy nnd Kamherg nmg"iug. 
Eine Verpfändnngsmkunde tles l 'etl\r V ok von Ho He n h Pr g 
an Kiinig Johann von Lnxernbnrg vorn 21. Juni 1338, 
sowie ein Zehentver;wichnis am; llem .Jahre 138-1, welche 
llI"knnden die Kamll!•rger Berghanc hetreffen, schl'inl'n 
indirekt tlie Exisknz des llPrgbans am Ito1ulny zu 
lwst.iitig·en. .f e1lenfalls wurde in jPner Zeit, den alten 
Scifonhaltlen nach zu schließen, kein unterirdischer Berg­
bau betrieben, sowlern nnr die verwitterte Gangfiihrung 
Hings der Blanitz u1Hl am 'l'cichn Htrasik verwaschen. 
Infolg·e cler Hussit.enkriPg"t\ sclu•int der BeI"ghan am 
l{o n d ny vollstiirnlig \'erlassen und vergessen wor1len zu 
sein, his erst um die Mitte lies 18 . .fahI"hunllP1tes 
nach Übergang des Gutes Lihonl1 in den Besitz llPr 
Orafen v. Anersperg der Bergbau wieder anfbliiht.e; 
so wunle im .Jahre 179-1 in Lo111\owitz ein l'ochwerk 
errichtet und wird im .Jahre 17!)8 eines zweitPn Maria­
l'ochwerkes Erwilhnung getan, welches wohl die Erze 
des Maria .Tosefi-St.ollens verarbeitet haben diirfte. Aus 
jener Zeit ist auch die Einlösungsliste des Lil.Jo111'ier 
(H.ou<lnyer) Gol<lerzbergbaues in der Prager l\Iiinze er­
halten, welche \'Oll dem G oldgchalt ein anschanliches 
Bild liefert. 



Einlösung des J,iboui1cr Goldbergbaues in der Prager 
Miinze. 

1 
Mark 1 1 Mark 1-- --~~~enn_,1lsu11111~.ll_ ______ _ 

.Jahr Roh- Halt Frin- '! rk 1 1 'l·iri· 
"Ulcl "Oie! · " Thlt · ' ' 
t-o n Hohgol<l _ ( _ _ Fring-ohl 

mm 1 o,4io 1 o,6711 0.2751 o,410 1 o,671 1 o,275 

1771 1,516 O.G7G 1.02;) 1 
1 

1772 0,(i87 o;li7rl 0,464 
1 

177:1 O,G7G O,GG7 0.451 
1776 2,54:-l 0,70:-l 1;788 

1 1777 12,0\)4 0,()75 8,171 
1778 :l,OlG 

1 

O,!i66 2,010 1 

177!) 5.687 O,ß!)O :l,!!27 
! 

17HO 4,770 O,G7!l :l,13!) :l0,()8!) 1 0,677 20,!l75 

1781 5,762 O.ß71 il,868 
1 

17H2 ö,820 O,i'J\ll 3,342 
1 178:-l 4,707 O,ß88 3,240 1 

1784 5,lGO 0,6()!) 3,456 1 

1785 5,480 0.6!Jl :l,787 1 

1786 :l,!JO!i o;Gn8 2,720 

1 1787 2,70:1 0.688 1,8lil 
1788 4,:175 0;666 2,!Hfi 

. 
1 

178!! 8,2:15 0,660 5,438 
17!)0 7,500 0,660 4,!J:l4 5il,648 1 0,663 35,rili2 

17!Jl 8,8:19 0,66:i 5,87D 
17!!2 li,lOD O,liliO 4,0:i5 
17!J:I 4,7:18 0,577 2,734 
17!!4 :1,0!)4, 0,676 2,0DO 
17!Jn 1,801 D,!i7ü 1,207 
17!!6 4,()88 0,674 3,363 i 
17D7 a;o63 0,646 1,!l87 

1 

17!)8 2,2:!5 0,6!J3 1,551 
179!) 2.648 0,678 l .7!J7 
1800 1;6.n 0,675 ÜO!J 3D,15G 0,(i57 

1 
25,752 

1801 1,031 0,695 0,674 

1 

1802 O,!J65 0,664 0,641 
1803 - - -
1804 0,2GD 0,630 0,175 2,265 1 0,658 1,490 

Der durchschnittliche Goldhalt betriigt mithin im 
Maximum 0,703, im Minimum 0,577, im Mittel 0,668. 

Mit Beginn des 19. Jahrhunderts geht der Bergbau 
am Roudny allm1ihlich nieder, bis er im Jahre 1826 
gänzlich zum Erlirgen kommt. Erst im Jahre 1892 
nahni die Firma Stantien & Becker in Berlin den 
Schurfbctrieb am Roudnyberge wieder auf und erhielt 
im Jahre 1896 auf Grund der erzielten Aufschliisse acht 
einfache Grubenmaßen verliehen, ohne jedoch den Betrieb 
auf die gewiinschte Höhe bringen zu können, bis endlich 
im Jahre 1903 der ganze Montanbesitz in die Hände 
einer englischen Finanzgruppe, welche durch die Herren 
Dr. Albert Fischer und Herbert Stanley Sugden in 
London repräsentiert wird, überging. 

Das Erzvorkommen zeigt eine ausgesprochene 
Gangbildung; die Gänge setzen in Gneisen (gemeiner 
Riotit- und Muskovitgneis von meist verworrener Struktur, 
Granitgneis, Amphibolgneis, Pyroxengneis, Chloritgneis, 
Protogyngneis u. s. w.) auf, welche der archäischen 
Formation des böhmischen Gebirgsmassivs, u. zw. dem 
bojischen Laurentin angehören. Die Erzgänge, von 
welchen vielfach Seitentrümmer sich abziehen, bestizen 
ein nahezu paralleles Streichen nach zirka 5 h + 8° bei 
einem Einfalleu von 60° bis 80° gegen 11Iitternacht, 

doch fallen auch diese Parallclgiinge oft ans der föchtnng. 
Dieses Gaug·systPm, bestehend ans dem \Valtcrgaug (nnn 
mit Kr. 1 bezeichnet), :Michaelis- (Nr. 3) und Christianen­
(Xr. 4) -Gang, wird von zwei Krenzkliiften verquert, 
n. zw. von der Paulinenklnft (:N"r. 2), mit einem Streichen 
nach 24 11 und einem westlichen Einfallen von 80 °, sowie 
von der Josetinekluft (Nr. 5) mit einem Streichen nach 
8 h und einem südlichen Einfallen von 77 °. Soweit die bis­
her vorgPnommcnen Ausrichtungsarbeiten erkennen ließen, 
haben die beiden Verwerfungsklüfte Dislokationen der 
Lag·erstätte hervorgerufen, welche für die Fortsetzung 
der Erzfiihrung hinter den Verwerfungen von Bedeutung 
sein dürften. 

Die Erzgänge zeigen zumeist ausgesprochene Sa.1-
blinder und Bestege, welche selbst bei Gangstörungen 
meist noch zu erkennen sind. Die Gangmasse, meist 
derb und ohne ka\•ernöse Bildung, setzt sich zum Teil 
aus glimmerarmem Gneis, Aplit, derbem Quarz, Dolomit, 
Orthoklas, Plagioklas, Amphibol, Muskovit, Biotit u. a., zum 
Teil ans verändertem Nebengestein und anderen Yer­
witterungsprodnkten der Gangart zusammen. Der Pyrit, 
welcher in der Gangfüllung als einziges Erz auftritt, 
hat neben dem Gold keine anderen Mineralspezies zum 
Begleiter. 

Die Gangart führt das Gold entweder als fein ein­
gesprengtes Freigold, n. zw. den Angaben zufolge zumeist 
dort, wo rötliche Dolomite in Quarz porphyrartig gruppiert., 
fein eingesprengten Pyrit führen, oder aber an Pyrit 
gebunden, als sog. rebellisches Gold, welch letzterei; 
Vorkommen das regelmäßige ist. Die Gangmächtigkeit 
ist äußerst schwankend; mit. 10 cm beg'innend, erweitert 
sie sich bis auf 6 bis 8 m und erreicht an Gangkreuzen 
noch größere Mächtigkeiten, so an einer Stelle, der sog. 
schwarzen Küche, wo die Gänge Nr. 3 und 4 sich scharen, 
nahezu 20 111. Der Adel dieser Gänge ist im Streichen 
und Verflächen ziemlich ungleich; nach dem gegenwärtigen 
Stande der Aufschlussarbeiten ist noch nicht genügend 
bekannt, wie sich die Geschicke der Teufe zu, bezw. bei 
der weiteren Ausrichtung des unverhauten Feldes im 
Streichen verhalten werden. 

Der Goldhalt ist, soweit auf Grund der Werks­
analysen und des bisherigen Betriebes der Aufbereitung 
heute eine Beurteilung möglich ist und die vorgeschilderten 
Gangverhältnisse erkennen lassen, ziemlich veränderlich 
und schwankt zwischen 3 bis 30 g pro Tonne. Beispiels­
weise sei angeführt, dass am Gange Nr. 1 bei eine!. 
11Iächtig·keit von 1 bis 2 m eine Goldführung von 1 bis 5 f} 
lH'O Tonne, am Gange Nr. 2 bei einer Mächtigkeit von 
2 bis 5 m 2 bis 11 g pro Tonne, am Gange Nr. 3 von 
1 bis 4 m Mächtigkeit 3 bis 14 g und am Gange Nr. 4 
von 1,5 bis 3 m Mächtigkeit 4 bis 9 g Gold i1ro Tonne 
konstatiert wurden, woraus annähernd ein Durchschnitts­
gehalt von 10 g Gold pro Tonne Pochzeug sich ergibt. 
Zur weiteren Illustrierung der Haltigkeit der Erze am 
Roudny sei eine Übersicht von Ertragsnachweisungen 
aus der vorhergehenden Betriebsperiode mitgeteilt, wo­
bei jedoch hervorgehoben sei, dass diese Ertragsergeb· 
nisse bei einer durchaus mangelhaften und veralteten 



Aufbereitung, ohne jede besondere technische Einrichtung 
erzielt wurden, daher größere Erzverluste bei dem Auf­
bereitungsprozesse unvermeidlich waren. 

Im .Jahre 1 Ilicr·uu; cr~cug-
Verpochte Erze tcs Krmlogultl 

18\Ji) \'Olll lG. Nov. bis 24. Xov. 22U 'i L14g 
18\l(i 20. lllärz „ lG. Dez. 10 !l7\l „ 6 892 „ 
18\l? 4. llförz 24. Dez. 17 039 „ 15 353 „ 
18H8 „ 7. llliirz „ 31. Dez. 22 884 „ 12 2(i4 „ 
18\l!) „ 2 .. Jiinner „ :11. Dez. 39 (i(i4 „ 40 756 „ 
1\JOO 18. April „ 31. Dez. 41 038 „ 38544„ 
l\!01 1. .J ii uuer „ 15 . .Juni 19 740 „ 31 311 „ 
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Der mittlere Goldgehalt der verarbeiteten Erne 
dieser Betriebsperiode beträgt sonach !J,58 y Kru<logol<l 
mit etwa 40°/0 Silberhalt pro Tonne Pocherze. 

Die Erschließung der Goldlagerstätte erfolgte durch 
eine Reihe von Schlichten und Stollen, von denen nur 
der Paulinen-, l\lichaeli-, Christian-, Karl- und Josef­
Schacht sowie der .Maria-, J oseti- und l\Ioritzstollen, welche 
Einbaue mmnJChr durchwegs verbrochen und unfahrbar 
sind, crwiilmt sein miig·en. Gegenwärtig dienen als 
Haupteinbau e der Henrietten- und der \Venzel-Schacht, 
die <lurch einen 180 m langen (luerschlag· verlnmden sind. 
Ucr <lrcitriimmig·eHenrietten-Schachtauf72111 saigere 
Teufe bei einem Profil von 4000 111111 Lllnge und 2000 ·11t111 

Breite nicdergchracht, versehen mit einem üampfhaspel 
von l 7 p,...,, und einer am 11. Laufe aufgestellten \V asser­
hehmaschine von 50 111'1 stiin<llicher Leistung, war bisher 
der Haupteinbau, welcher ausschließlich der Fahrung, 
Füt·<lerung·' \Vasser- und vVetterlosung diente und VOil 

welchem aus mittels zweier Lliufe in 42 ut und 70 111 'riefe 
unter dem 'l'agkranz die r\ nsrichtung· der Lag·crstiitte 
erfolgte, wiil1re11d dem \V1~nzel-Schacht1•., von l()(j 111 

saig·cn1r 'l'eufe und einem Profil vo11 3:Mi0 111m Llinge 
und 1170 11111t Breite, mit lUicksicht auf seine von der 
alten, am Hm1riettcn-Schachte betin<lliclwn Aufbereitung· 
entfemte Lage, nur eine untergeordnete Bedeutung zukam. 

llie g1~genwllrtige Unternehmung entschloss sich 
aber angesichts des Umstandes, dass <ler Wenzel-Schacht 
auf dem Wicken des Houdny-Berges geleg·en ist und 
die 'l'errainverh:iltnisse sich ganz beson1fon1 <lazu eigneten, 
die neue Aufbereitungsanlage stufenförmig am Siidost­
g·ehlinge <les Höhenzuges anzuordnen, den Hanptbetrieb 
auf den 'vVenzel-Schacht zu verlegen, wobei der Henrietten­
Schacht nur als zweiter Einbau für die \Vetterführung 
und für untergeordnete Zwecke fahrbar erhalten bleiben 
soll. Zu diesem Behufe wurde gleichzeitig· mit der In­
angriffnahme der •ragbanten, bei welchen der erste 
Spatenstich am 10. August 1003 erfolgte, der Wenzel­
S c h a eh t von seinem bisherigen Profil auf 4900 111111 

Länge und 2~00 mm Breite im Lichten nachgenommen und 
unterhalb <les 'fägkranzes auf 10 000 mm in Segment­
Ziegelmauerwerk gestellt, während der übrige Sehacht­
ausbau in Bolzenschrot aus g·eslimutem Kantholz mit voller 
Verpfühltiug erfolgte. In <lem l\Iaße, als die Nachnahme 
und der Ausbau des Schachtes erfolgte, wnr<lc der 
\\'l'mwl-Hchacht weiter abgeteuft, welche Arbeiten bis 
auf 170 111 'l'eu fo l'ortg·e~etzt werden sollen, wobei der 

erste Lanf in 112 111 Tiefe unter dem Tage mit dem 
oben erwähnten zweiten Lauf des Henrietten-Schachtes 
querschlägig verbunden ist. 

Die Sehachtscheibe ist in vier Triimmer geteilt, 
wobei im Lichten gemessen bei 1950 111111 Länge die 
beiden För<lertriimmer je 1240 111111, <las Fahrtrmnm \HO 111111, 

das Pumpentrumm, in welches auch <las elektrische 
Leitnngskabel verlegt ist, 700 min breit gehalten sin<l. 
Der 'l'agkranz liegt im Terrainniveau; das Fördergerüst 
ruht auf zwei. genieteten, mit den parallel zu den 
langen Schachtstölkn anl!'eonlneten l\Ianerfumlameuteu 
durch Fundamentschrauben verankerten Blechträgern. 
nas Förde r ge r ii s t, in verstrebter W inkeleiseukonstruk­
tion ausgeführt, ist bis zu den Seilscheibenachsen 20 000 m111 

hoch und wird von einem \Vellblech<lach überdeckt. Das 
noch fehlende Sehachthaus wird sp1lter errichtet werden. 
lu einer Hiihe von 11 800 111111. über dem Fnntlament­
mauerwerk ist auf eisemen Konsolen eine mit Riffel­
blech abgedeckte Plattform mit Holzverschalung ange­
bracht, in welcher die ans Fassoneisen konstrnierte Strebe 
znr Aufnahme der Heaktion des Seilzuges verankert ist, 
welche außerdem mit der Konstruktion des Fiinlergeriistes 
verspannt winl. An die l'lattform sehließt sich eine 
hölzerne, lG m lange gedeckte doppelgeleisige Laufhriicke 
aus verstrebtem Balkenwerk an, welche den Förderturm 
mit dem Steinbrechergeblludc verbindet. 

Da bei <ler Förderung das Füt·dergut bis zur 
Plattform gehoben und vom •ragkranz ans nur Holz und 
anderes l\laterial eingetrieben wil'd, ist neben <lem hölzcmen 
Sehachtdeckel die 'l'ag·sohle mit einer 1280 m111 hohen 
Drahtgittertiir abgesperrt. Die hier eingebauten Sehacht­
kaps sit11l von der iililichen Ausfiihnmg und so eing·c­
rid1tet, dass bei eventueller Unterlassung der Ausriickung 
de::; Stellhebels <lie aufgehende Fö1·<lerschale selbsttätig 
<lie Aufsatzvorrichtung ausschaltet. Auf der H1lngebank 
hingeg·en ist eine Asphaleia-Aufoatzvonichtunii; angebracht, 
welche den Vorteil besitzt, <lass beim Eintreiben der 
Flirderschale ein besonderes Anheben der Schale nicht 
erforderlich ist, <la bei der Betlltigung des Ansriickhebels 
inrolge einer seitlichen Ausschiebung der Aufsatzriegel 
in horizontaler Ebene und mit Hilfe ihrer keilförmigen 
Abschrll.gung die Förderschale ohne weiteres einget.riehen 
werden kann. Als Sehachtverschluss dienen 1280 111111 

hohe Stahldrahtfallgitter, welche selbsttätig von der 
Schale mitgenommen werden. Um einem Seilbruch sowie 
einer Besch1ldignng der Seilscheiben bei allfälligem Über­
treiben der Fiinlerschale vorzubeugen, wird die bekannte 
Seillösevorrichtuug Patent Hau i el und Ln eg angewendet, 
welche aus einer mit dem Seilgehllnge verbundenen 
scherenartigen Greifvorrichtung, die durch eine Kupfer­
hülse in gespanntem Zustande erhalten wird sowie einem 
glockenförmigen, unterhalb der Seilscheiben aufmontierten 
Eisenhut, durch welchen das Fiir<lerseil geführt ist, be­
steht. Wird die Förderschale übertrieben, so gelangt durch 
Abscheren der Knpfcrhiilse die Greifvorrichtung in der 
Fangglocke zum Eingriff und hlllt die Fiirderschale an der 
Kiinig·sstauge frst, während gleichzeitig die Seilverbindung 
selbsWltig· gdiist wir11. 



Die verwendeten einetagigen Förderschalen aus 
Winkeleisenkonstruktion mit Riffelblechbodenbelag und 
aufklappbarem Blechdach sind an den Langseiten in vollem 
Blech ausgeführt, an den Stirnseiten aber mit doppelt­
geführten, aushängbaren Drahtgittertüren von 1180 mm 
Höhe versehen, welche jedoch erst durch Ausrücken 
eines Klappverschlusses an der Tür sowie durch Auf­
heben eines gabelförmigen\' efächlussstückes geöffnet werden 
können. Das Gewicht der armierten Fiirderschale be­
i rügt 900 ky. Da der Wenzel-Schacht zur l\fannschafts­
fahrung am Seile dienen wh;d, so ist die Förderschale 
mit einer Exzenterfangvorrichtung aus drei gezahnten 
Lamellen, welche durch ein Blattfedersystem betätigt 
wird, ausgestattet. 

Das zylindrische Förderseil aus Tiegelgussstahl 
111it Hanfseele von 1,2 ky Gewicht pro l\Ieter ist sechs­
litzig mit je 14 Drähten von 1,3 111111 Stärke und einer 
waximalen Bruchbelastung von 160 kg pro Quadrat­
millimeter. J)ie g·usseisernen Seilscheiben haben einen 
1 Jurchmesser von 1600 11111t bel_ einer Fleischstärke des 
Scheibenkranzes von 115 mm; sie sind auf einer drei­
fach gelagerten Achse von 110 111111 Stärke und 1G55 11nn 
Länge in 1400 111m Entfernung voneinander aufgekeilt. 
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Die Fördermaschine ist ein Compoundförderhaspel 
rnn Breitfeld und Dan e k von 260 mm Bohrung des 
llochdruckzylinders, 420 1nm Bohrung des Niederdruck­
zylinders und 500 111111 Hubhöhe, welcher bei 84 Touren 
HO indizierte Pferdestärken besitzt. Die beiden Dampf­
zylinder sind mit Flachschiebern ausgestattet, die Um­
steuerung erfolgt mittels einer St e p h e n so n sehen Kulisse 
mit außenliegenden Exzentern. Die Übersetzung von 
der Kurbel auf die Treibkorbwelle erfolgt durch ein 
\' orgelege mit Winkelzähnen mit einem Übersetzungs­
verhältnis von 1 : 4. Die Admissionsspannung beträgt 
8 at, bei welcher eine Bruttolast von 2150 '"Y aus einer 
'l'eufe von 150 111 gehoben und mit 2,5 m Sekunden­
g·eschwindigkeit gefördert werden kann. Von den beiden 
L·isernen Seiltrommeln von 1600 mm Durchmesser, 
li50 mm Breite mit abgedrehtem Eichenholzbelag 
ist, um die Seillänge für die Förderung aus verschiedenen 
Schachtteufen regulieren zu können, die eine lose ange­
ordnet, die andere auf der Treibkorbwelle aufgekeilt. 
Der Teufenzeiger mit automatischem Glockenindikator 
wird gleichfalls von der Treibkorbwelle betätigt. 

Als Bremsvorrichtungen dienen zwei Bandbremsen, 
welche auf besondere Bremsscheiben wirken, von denen 
eine in starrer Verbindung mit dem einen Treibkorbe 
steht, während die andere mittels einer Klauenkuppelung 
mit der anderen beweglichen Seiltrommel in Eingriff 
gebracht werden kann. Die letztere Bremse wird manuell 
betätigt und hat beim Überlegen des Förderseiles auf 
verschiedene Sehachthorizonte in Anwendung zu kommen; 
die erstere hingegen ist als Fußbremse ausgeführt, kann 
aber gleichfalls von Hand aus arretiert werden. Beide 
Bremsen hängen an Spiralfedern, um ein selbsttätiges 
Anpressen der Bremsbänder hintanzuhalten. 

Der Dampfeinlass erfolgt mittels eines Ventiles, 
Patent ::ltrnad, dessen Effekt darin besteht, dass das 

Eintrittsventil durch eine Kurbeldrehung in horizontaler 
Ebene auf einer Keilbahn gehoben und in jeder Hubhöhe 
durch Stellung eines Handschraubenrades erhalten werden 
kann, wodurch eine genaue Regulierung des Dampfzulasses 
möglich ist. Die Dampfspeisung erfolgt von der Zentral­
kesselanlage aus mittels einer auf 150 111 obertags ge­
führten Leitung aus Mannesmannröhren von 80 111m lichter 
\Yeite mit Thermalitisolation; die Röhrentouren sind, um 
die durch die 'remperaturunterschiede bedingten Längen­
veränderungen auszugleichen, an aufHolzträgem befestigten 
Eisensehellen aufgehängt. Der Ausführung der Förder­
maschine als Verbundmaschine entsprechend ist mit dem 
Niederdruckzylinder noch ein zweites Ventil in der all­
gemein üblichen Ausführung auf dem Receiver angebracht, 
welches Frischdampf direkt in den Receiver einlässt; um 
aber hierbei einer Steigerung der Receiverspannung über 
3 at vorzubeugen, ist der Receiver mit einem Sicherheits­
ventil adjustiert. Vor der Dampfeintrittsöffnung zum 
Fahrventil ist ein \Vasserabscheider von etwa der doppelten 
Kapazität des Hochdruckzylinders angebracht, welcher 
durch einen selbsttätigen Kondenstopf und direkte Ablass­
hälme entleert werden kann. Die Betätigung der Zylinder­
ablasshähne erfolgt durch eine Hebelvorrichtung in umnittel­
barer Nähe des Reversierhebels. 

Die Wasserhaltung des \Venzel-Schachtes besorgen 
drei auf einer gemeinsamen \Velle gekuppelte, vertikale, 
einfach wirkende Plungerpumpen von je 120 111111 Plunger­
durchmesser, llOmm Hub, welche bei 75 'I'ouren 200.l\Iin./l 
auf 150 m zu heben vermögen. Die unterirdisch montierte 
\Vasserhaltungsmaschine ist mit einem Induktions-Dreh­
strommotor mit Schleifringanker, Type J. N., von 500 V 
Spannung, 20 A Stromstärke, 50 Frequenz und lOPS 
Leistung direkt gekuppelt. 

Da bei den fein eingesprengten Geschicken das 
Fördergut für die weitere Aufbereitung auf ein ent­
sprechendes Korn gebracht werden muss, so wird das 
Hauwerk mittels einer Hundebahn zu einein Quetsch­
w er k transportiert. Die innere Anordnung des Quetsch­
werkes ist, wie aus der umstehend angedeuteten schema­
tischen Darstellung der ganzen Aufbereitung, deren Projekt 
in Anlage und Einrichtung von Ing. Rudolf Ru o s auf 
Grund seiner in Transvaal und Chile gesammelten Er­
fahrungen ausgearbeitet wurde, zu ersehen ist, eine paar­
weise, so dass jederzeit eine Garnitur ausgeschaltet werden 
kann. Das zugeförderte Hauwerk wird mittels zweier 
\Vipper auf aus Eisenflachstäben bestehende, in einem Eisen­
rahmen montierte fixe Klassierroste von 1750 mm Breite, 
3000111111 Länge und 40° Neigung gestürzt, wobei Zeuge 
unter 4 1~111 Korngröße in die unterhal!J befindlichen Erz­
vorratsbehälter fallen, während das gröbere Pochgut von 
dem Roste auf eine geneigte Biihne gleitet, damit unter 
das Erz geratene Fremdkörper manuell entfernt und die 
Quetschen gleichmäßig beschickt werden können. Die 
Erze gelangen sodann durch eine Eintragsöffnung auf 
die in Zementmauerwerk fundierten Backenquetschen, Type 
Nr. 5, in der üblichen Ausführung von einer l\Iaximal­
leistung von 5,G t pro Stunde, bei welchen durch die 
Bewegung eines Exzenters die Lenkstange ein Kniehebel-



werk betätigt, welches auf zwei Arme einwirkt, von 
denen einer fix, der andere beweglich in dem gerippten, 
beweglichen Eisenbacken liegt. Zur Erzielung der ge­
wünschten Korngröße kann die Austragsöffnuug der 
Backenquetsche durch einen Keil, welcher auf die fixe 
Brechbac.ke einwirkt, entsprechend eingestellt werden. 
l>ie Breite des Brechmaules beträgt 400 mm, die maximale 
Hachenöffnung 250 mm. Den bisher gemachten Erfahrungen 
nach hat sich eine Rachenweite von GO mm am besten 
bewährt. Der Antrieb der beiden Backenquetschen 
erfolgt mittels Riementriebes auf eine gemeinsame Trans­
missionswelle von einem Induktions-Drehstrommotor mit 
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mögen, mittels vier Austragsgossen mit Plattenverschluss 
in Förderwagen abgefüllt und auf einer eingeleisigen, 
horizontalen 80 in langen Bahn über eine Laufbrücke 
zum Pochwerke, welches stufenförmig in drei Etagen 
geteilt ist, geför<lert. Hier wird, nachdem jeder fünfte 
Wagen gewogen und von jedem \Vagen eine Probe 
entnommen worden ist, das Erz in einen großen Erz­
behälter gestiirzt, welcher sechs Austragsöffnnngen mit 
einer VerHchlussvorrichtung an der Vorderseite besitzt, 
deren Üffnung~weite mittels einer Zahnstange reguliert 
werden kann. Die Zeuge gelangen von hier auf eine 
Challenge-Anfgabcvorrichtnng, welche hinter der Mitte 
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Schleifringanker, Type J. N., von 500 V Spannung· und 
27 A Strornstilrke, 50 Frequenz und 25 PS Leistung bei 
9ß5 'rouren. Die Stromzuführung erfolgt von der Zen­
trale mittels einer Blankleitnng; die Motorenstube ist 
mit der Kraftzentrale durch ein Liiutewerk für Hin- und 
Hiicksignalisierung verbunden. 

jeder Pochlade angebracht ist und im wesentlichen aus 
einer schrltg gestellten Eisenscheibe von ßüü 111111 Durch­
messer besteht, welche vom mittleren Pochstempel aus 
mittels einer Zahnrad- und Hebelübersetzung in Umlauf 
gebracht wird. 

Die Pochgarnituren sind nach Art der kali­
fornischen Pochwerke eingerichtet; jede arbeitet mit 
einem Hatz von ftinf Pochschießern. l>ie Pochlade, mit 
vertikal gestelltem bronzenem 8iebsatz mit 900 Maschen 

Das klassierte, bezw. zerkleinerte Erzgut wird nach 
Bedarf ans den im Steinbr<>.chergeb!tnde gt>legenen Y o r­
ra tH be h älter n, welche ann1lhernd 200t zu fassen ver-



auf einen Quadratzoll von 1260 111111 Länge und 280 mm 
Breite besteht aus Gusseisen und ist innen mit kupfernen 
Amalgamationsplatten ausgefüttert. Quecksilber für sich 
wird vorläufig in die Pochlade nicht eingetragen. Die 
50 q schwere Stahlschabatte besteht aus fünf zylindrischen 
Pochsohlen und mht auf einem Fundament aus Eichen­
holz. Die Pochschießer jeder Pochlade sind zweihiibig, 
in Holzfutter geführt und spielen in der Reihenfolge 
1, 3, 5, 2, -! bei einer reguli<~rbaren Hubhöhe von 15 cm. 
Die Pocl1kijpfe und Pochstangen, beide von kreisförmigem 
<luerschnitt, die Heblinge, wie auch die Hebetatzen 
der Antriebswelle bestehen aus Gussstahl; der armierte 
Pochstempel wiegt 450 kg. Der Antrieb der gesamten 
Pochanlage erfolgt mittels Riementriebes von der hinter 
den Pochladen parallel zur Längsachse des Gebäudes 
gelagerten Haupttransmissionswelle, von welcher aus 
auch die SortiPrapparate, wie auch die elektrische Zen­
trale angetrieben wer<len. llie Hiemenscheiben für die 
Daumenwellen der Pochgarniturcn sind der starken 
Erschüttenmgen Wl'gen aus Esc!ienhol11, die üLrigen aus 
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Gusseisen. Jede Pochgarnitur hat einen separaten Riemen­
spanner und eine Ausrückvorrichtung, weshalb sie beliebig 
aus dem Betriebe ausgeschaltet werden sowie auch durch 
eine Hebevorrichtung jeder Pochschießer für sich arre­
tiert werden kann. 

Das Ladewasser, dessen Zulauf durch ein Ventil 
mit Handrad reguliert werden kann, tritt für jede Gar­
nitur separat in fünf Strahlen durch eine Rohrleitung, 
welche durch ein Kautschukrohr an die Zentralwasser­
leitung angeschlossen worden ist, von oben in die Poch­
lade; es werden in 24 Stunden pro Tonne Pocherze 
10 111'; \Yasser benötigt, mn eine schlämmgerechte, lichte 
Trübe (mill pulp) zu erzeugen. Das Betriebswasser 
wird zwei Zentralreservoiren von je 60 m'l Fassungsraum 
entnommen, welche teils mit Frischwasser aus einem 
Stauwerke, dessen später noch Erwähnung g·etau werden 
wird, teils mit Grubenwasser aus dem \Venzel-Schachte, 
teils mit dem Retonrwasser aus der Extraktionsanlage ge-
speist weruen. (8cliluss folgt.) 

Japans Bergbau.*) 
A. Die Montanindust.rie, jetzt einer der wichtigsten 

ErwerLszweige Japans, war in den ersten .Jahren von 
lleiji noch sehr im Riickstande. Marco Polo, der erste Ent­
decker des "golureichen Zipangu", (nach dem chinesischen: 
Dschippankus, Land des Sonnenaufgangs) hatte schon im 
13. Jahrlnuulert von. dem fabelhaften Goldreichtume des 
Landes berichtet. Die Portugiesen und Holländer sollen 
trotz des nnr beschränkten Verkehres in der Zeit von 
1550 bis 1671 Etlelmetalle, u. zw. vorwiegend Gold, 
im ·werte von 2500 Millionen Kronen, ausgeführt 
haben. Nach den jetzigen Kenntnissen darf man 
hieraus nicht schließen, dass der Bergbaubetrieb Japans 
in den früheren Zeitaltern ausgebreikter oder er­
giebiger gewesen wäre; es hatten sich vielmehr, wie 
auch in der vorkohnubischen Zeit in Mittel- und Süd­
amerika, die Metallmengen während der Jahrhunderte 
angehäuft. 

In der bergmännischen Literatur ist die Technik 
des altjapanischen Bergbaues und Hüttenwesens zum 
Teile sehr eingehend behandelt worden. Bedeutsam sind 
hierbei auch die großen gedruckten chinesischen \V erke, 
da die hüttenrnännischen Arbeiten aus China nach Japan 
eingeführt sein dürften. Besonders wäre hinzuweisen auf 
den "Agricola" der Chinesen: "Sung, des verehrten, 
Schrift: Kunstvoller Arbeiten erklärte Behandlung". Mit 
150 Bildern, 1630. Die Technik jener Zeit ist uns jetzt 
sehr anschaulich geworden durch die Herausg·abe der in 
der Bibliothek der Bergakademie zu Freiberg verwahrten 
Rollbilder, die den Montanbetrieb darstellen, wie er bis 
gegen das Ende der Fünfzigerjahre des 19. Jahrhunderts 
üblich war. 1

) Sie stammen also aus einer Zeit, ehe 

*) Vgl. :N'r. 39, 1904, S. 533. 
1

) T re p t o w, I >er altjapanis,·he Bergbau und Hüttenbetrieb 
Sonilerabzug. Craz uni! Gerlach in Freiberg i. S. 1904 12 Seiten'. 
6 Bilder uud :l farbige Tafeln. Preis M ·3,-.' ' · 

dieses ostasiatische Kulturland zum zweiten Male mit 
\Vesteuropa in Beziehungen trat. 

Das erste Rollbild stellt den Grubenbetrieb am aus­
führlichsten dar. Es dürfte einen allgemeinen wirtsehafts­
geschichtlichen \Vert haben, da diese Art des Betriebes 
nicht nur seit liltester Zeit in China und Japan, sondem 
auch in Europa seit der römischen und griechischen Zeit 
bis weit ins Mittelalter hinein annähemd die gleiche ge­
wesen sein wird. Die Darstellung ist bis in alle Einzel­
heiten liebevoll ausgeführt. Die \Värme scheint in den Ge­
bäuden eine sehr hohe zu Hein: bis auf einen Lenden­
schurz und (statt des bei uns üblichen Fahrleders) eine 
geflochtene Matte, sind die Arbeiter nackt, mehrere 
wischen sich den Schweiß von der Stirne, auch die Trink­
wasserfässchen scheinen darauf hinzudeuten. Zur Be­
leuchtung dienen Leuchtstäbe aus geklopftem Bambus. Bei 
der Keilarbeit werden die Keile mit ebensolchen Zangen 
gehalten, wie sich deren der Schmied bei ihrer Herstellung 
bedient. In den Nebenbauen wird lediglich auf den ein­
gelegten Hölzern gefahren; um beide Hände gebrauchen 
zu können, nimmt der Mann seinen Leuchtstab in den 
Mund. Auch Fahrbäume kommen vor. Doch gibt es 
japanische Stollen von mehreren 1000 m Länge. Auch 
die Aufbereitung ist ebenso detailliert dargestellt. Eine 
in ganz Ostasien weit verbreitete Zerkleinerungsvorrich­
tung ist der Schwanzhammer, den mau bekanntlich auch 
zum Schälen des Reises verwendet. Er wird durch Treten 
bedient, wie der Blasebalg einer Orgel. Merkwfu·dig ist 
die Verwendung nur einer einzigen Ofentype für alle 
Erzschmelzprozesse, außer der Eisen- und Stahlerzeugung. 
Der Wind wird in atmosphärischer Pressung durch doppelt­
wirkende Kastengebläse zugeführt. 

Kurz die Rollbilder g·eben uns eine Fülle bemerkens­
werter Einzelheiten und gestatten uns einen lehrreichen 
Einblick in die eigenartige Kultur dieses Inselvolkes, 
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5. 'J!q wird mit der Vergrößerung der Schachtteufe 
H kleiner, d. h. der Abbau unmittelbar auf größerer 
Teufe verursacht eine verh!Htnismltßig geringere Amor­
tisation pro 1 Pud. 

Die Tabelle Nr. 1, die das eben Gesagte illustriert, 
ist berechnet worden in der Annahme, dass K = 1000 
Rubel, Ki = 200 Rubel, K:1=600 Rubel, S = 1000 Faden, 
.l'p = 1650 Pud, .l'a = 10 Fd - 50 Fd - 100 Fd und 
H= 125 Fd-200Fd. 

Außerdem wurde zur Erzielung von größeren Zahlen 
das Resultat 1000000 mal vergrcißert, d. h. 'fäb. Nr. 1 
zeigt in Rubeln die Amortisationsquote für die angenom­
menen Größen pro 1 000 000 Pud. 

Tabelle 1. 

H=125 H =200 

a 0 ..Ea=lOl ..Ea = 50i..E a=lOO ..Ea = 10:..E a= 501..E a=lOO 

-=~ tq 1 'PlJ t 'P. q !- 'P 11 I tp' q 1. _'P_q _ tp' q 1 tpq r;;~ 1 tpq r~T;~-
5 62 94 101 ] 33 150 1181 59 90 83 115 113 145 

10 115 178 154 218 203 266 112 175 136 200 166 230 
15 167 261 205 300 254 1348 163 257 187 281 218 312 
20 217 341 256 376 304 428 214 338 238 362 267 391 
25 266 420 305 460 353 508 263 4161287 440 317 471 
30 313 495 351 533 400 582 30914!!1 I 3::13 515 366 545 
35 356 567! ::196 605 445 654 ::154 56::1: 378 587 409 617 
40 400 633! 4as 672 487 721 3\lGI 630: 420 (i54 450 684 
45 43616941477 733 526 782 4351 691 i 460 716 490 746 

(Fortsetzung folgt.) 

Der Golderzbergbau am Rondny in Böhmen. 
Von k. k. Bergkommiss!l.r Dr. Oskar Eypert, Leiter des Revierbergamtes in Kuttenberg. 

(Schluss von S. HR.) 

Die aus dem Siebsatz der Pochlade austretende 
'frühe gelangt schleierartig auf die unterhalb mit einer 
Neigung von 1:12 angeordneten Amalgamationstische 
von 3500 1111n Länge und 1500 mm Breite. Diese sind 
mit versilberten Kupferplatten belegt, auf welchen das 
Quecksilber vorher mit Bürsten verrieben wird. Nach­
dem der Effekt des Amalgamierungsprozesses von der 
Bewegung der aufgegebenen Trübe abhängt, welche 
ihrerseits wieder durch die Eintrittsgeschwindigkeit des 
Ladewassers hedingt ist, nmss Lei der Bestimmung der 
Laufgeschwindigkeit. der Triibe auf die Art und Güte 
des Pochganges besonders Rücksicht genommen werden. 
Das Amalgam bleibt so lange auf den Tischen, bis sich 
ungefähr eine 1 mm hohe Schicht gebildet hat, worauf 
es mit Lederschabern abgezogen wird und die Tische neu 
mit Quecksilber beschickt werden. Die Gewinnung des 
Goldes aus dem Amalgam erfolgt sodann in den be­
kannten Retortenöfen. Den bisherigen Erfahrungen zu­
folge werden beim Amalgamationsprozess etwa 50 bis 
60 ° / 0 der in den Erzen enthaltenen Edelmetalle gewonnen. 

Da durch die Bewegung der 'frühe nicht nur 
Quecksilber, sondern auch Amalgam mit fortgerissen 
wird, sind zu ihrem Auffangen gusseiserne Amalgam­
fänger am Fuße eines jeden solchen Tisches angeordnet, 
in welche durch ein Vertikalrohr die Trübe nahe dem 
Boden eintritt, im Troge aufsteigt und sodann durch ein 
Abfallrohr, sowie durch eine Sammelrinne zu einem 
Hauptgerinne, welches die von je drei Amalgamations­
tischen abfließende Trübe aufnimmt, geleitet wird. Jedes 
der beiden Hauptgeiinne bedient zwei Stromapparate, 
welche zur Anreicherung der Trübe dienen, und eine 
Spitzlutte. Diese Stromapparate bestehen darin, dass Bronze­
siebe von 900 Maschen auf den Quadratzoll im Boden 
der Hauptgerinne eingelassen sind, durch welche die 
spezifisch schwereren Teile der Trübe in die unterhalb 
angebrachten Spitzkasten und von hier direkt auf die 
Scl.1üttelherde 1 und 2 gelangen, während die leichteren 

Teile vom \Vasserschwalle zur Spitz l u t te 1 weiter 
fortgeführt werden, deren Konzentrat auf dem Schüttel­
herde 3 weiter verarbeitet wird. 

Die von der Spitzlutte 1 iiberfließende Trübe fließt, 
um sich anzureichern, durch ein Gerinne der Spitz-
1 u t t e 2 gleicher Größe zu, deren Konzentrationsprodukt 
direkt auf den Schüttelherd 6 gelangt, während die von 
dieser Spitzlutte überfließende Trübe in einen Doppel­
spitzkasten mit zwei Konzentrationsdüsen gelangt, 
dessen Konzentrat auf die Herde 4 und 5 geführt wird. 

Die vorerwähnten Schiittelherde (System Fer­
raris 1) siml mit Linoleum belegt, 3500 mm lang, 
1500 mm breit, besitzen eine regulierbare Neigung nach 
der Längenseite sowie einen regulierbaren Ausschub von 
36 bis 38 mm und benötigen pro Minute 0,5 PS Betriebs­
kraft. Der Antrieb erfolgt mittels Riementriebes durch 
Einschaltung von Zwischentransmissionen von der bereits 
erw!ihnten Haupttransmission. Die zum Teil entgoldete 
Trübe gelangt durch eine seitlich am Kopfe des Herdes 
angeordnete Gosse auf den Herd und wird beim Eintritt 
durch ein daselbst angebrachtes Brauserohr l!ings des 
Herdes verteilt, wobei durch den Aufschlag des ·wassers, 
die Neigung und die Vibrationen des Herdes die scharfe 
Trennung der Trübe nach dem spezifischen Gewichte 
erfolgt. Durch die Einwirkung von drei Brauserohren, 
welche am unteren Ende des Herdes diagonal angeordnet 
sind, werden sodann die gewonnenen Produkte, u. zw.: 
Pyrit-Schliche ( concentrates) mit einer Goldführung bis 
zu etwa 27 ° / 0 , Sande ( tailings) mit einer solchen bis zu 
etwa 13 11/ 0 und Schlämme (slimes) mit einem Goldhalt 
bis zu etwa 6 ° / 0 , durch Abfallrinnen abgeführt, wobei 
die Schlämme, für eine weitere Verarbeitung unverwendbar, 
in die wilde Flut gehen. Die Schliche gelangen in vor­
gelegte Sammelkasten, wo sie als marktfertiges Produkt 
ausgehoben werden, während die Sande (tailings) sämt-

') Siehe nÜsterr. Zti;chr. f. B.- u. Hüttenw.", 1904, S. 159. 
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licher Herde, welche noch etwas Schlämme enthalten, 
zur weiteren Überarbeitung (:Nachwäsche) auf die 
Sortierapparate der ersten Etage überfahrt werden. 

Zu diesem Behufe werden von den Herden 1 und 4 
die Sande zu dem Spitzkasten 1 geleitet, dessen Kon­
zentrat auf dem Ferrari sherde I verarbeitet wird, 
während die Sande der Herde 2, 3, 5 und 6 durch ein 
gemeinsames Gerinne zu den Spitzkasten 2 uud 3 ge­
langen, deren Konzentrate auf den Herden II und III 
sortiert werden. Von den gewonnenen Produkten werden 
durch Abfallrinnen die Schliche als fertiges Produkt in 
Sammelkasten aufgefangen, die Schlämme sowie der 
Überlauf der drei Spitzkasten in die wilde Flut geführt, 
während die Sande der drei Ferraris herde durch ein 
offenes hölzernes Gerinne in die Extraktionsanlage ge­
langen. 

Die wilde Flut wird, nachdem sie, um den 
Klärungsprozess zu beschleunigen, mit gelöschtem Kalk 
versetzt worden ist, in einen Klärteich geleitet, welcher 
120 m lang und 10 m breit gehalten ist, so dass an 
dem der Eintrittsöffnung entgegengesetzten Ende völlig 
klares Wasser abfließt, welches im Pumpensumpf der 
Extraktionsanlage gesammelt und von hier zu den er­
wähnten Zentralreservoiren, welche das Betriebswasser 
für das Pochwerk liefern, gedrückt wird. 

Die Extraktionsanlage ist nach dem System von 
Mac Arthur Forest eingerichtet, nach welcher Methode 
die Goldextraktion lediglich durch die Perkolation der 
Sande mit verdünnter Cyankalilösung ohne vorhergehende 
oxydierende Röstprozesse der Zwischenprodukte und all­
fällige Filterpressung der Sande oder Einwirkung des 
elektrischen Stromes vor sich geht. Die zufließenden 
Sande von etwa gleicher Konsistenz wie die Trübe, 
werden auf )lischapparate, Distributoren, Patent 
B n tt er s, aufgegeben, welche in der ·weise arbeiten, 
dass die Sande (tailings) durch ein Vertikalrohr, welches 
zentral über dem Behälter angeordnet ist, auf ein Sieb 
zum Fernhalten von Fremdkörpern fallen und durch 
deren Aufschlag in die hoble Achse des Distributors, 
mit welcher am oberen Ende speichenartig angeordnete 
hohle, gekrümmte Arme verschiedener Länge mit breit 
gekniffener Austrittsöffnung vnbunden sind, der Apparat 
nach Art einer Radialturbine in rotierende Bewegung 
gelangt, wodurch die austretenden Sande gleichmäßig auf 
der Oberfläche im Behälter verteilt werden. 

Diese ans Eisenblech hergestellten Laugbottiche 
von 2500 mm Höhe und 6000 mm Durchmesser sind 
oben mit zwei diametral gegenüberliegenden Überläufen 
versehen, durch welche das klare \Vasser zum Pumpen­
snmpfe der Extraktionsanlage abläuft und von da zu 
den Hanptreservoiren gedrückt wird. Die Laugbottiche 
besitzen einen Kokos- und Jnttefilterboden welcher über . ' emen Holzrost gespannt ist, auf welchem die Sande sich 
ablagern. Ist ein Behälter chargiert so wird der 
Distributor des nächsten Langbottichs ang~lassen während 
mit der Laugung des ersten begonnen wird. Zn diesem 
Behufe wird mittels einer in der Extraktionsanlage auf­
montierten elektrisch angetriebenen Zentrifugalpumpe 

von 2 1/~ Zoll (engl.) Saugrohrlichte aus einem an der 
tiefsten Stelle des Gebäudes angeordneten Eisenblech­
behälter von gleicher Größe wie die Langbottiche 0,5 ° / 0 ige 
Cyankalilösung auf den chargierten Behälter gedrückt, 
wobei die Cyankalilösung allmählich durch die abge­
lagerten Sande perkoliert und die letzten Reste der 
noch vorhandenen Edelmetalle extrahiert. Die chemischen 
Gleichungen, nach welchen die Laugung verläuft, sind 
zwar aus der Literatur hinlänglich bekannt, sollen hier 
aber gleichwohl angeführt werden: 
2Au+Kcy+2H2 0 + 0=2KAuCy2 +2KOH + H20 
und demzufolge: 

4 K Cy + H~ 0 2 + 2 Au= 2 K Au Cy 2 + 2K 0 H. 
Benötigt werden den \Verksangaben zufolge 500 g 

Cyankali pro Tonne Sand (tailings). Nach völliger Extrak­
tion, welche, da die Sande nicht zusammensacken, in 
längstens sechs Tagen beendet ist, wird das Goldkalium­
cyanür, das sich unter dem Filterboden angesammelt hat, 
mittels eines Halmes abgezogen, während durch zwei 
Mannlöcher im Bottichboden, welche durch Klappen mit 
Schraubenverschluss gesperrt sind, die ausgelaugten, völlig 
entgoldeten Sande abgezogen und auf die Halde geführt 
werden. 

Das Goldkaliumcyanür durchläuft sodann ein treppen­
förmig angeordnetes System von fünf gleichartig aus­
gestatteten Fäll k asten aus emailliertem Eisenblech von 
430m111 Höhe, 380 mm Länge und Breite, in welchem 
die Goldlösung durch einen abwärts gestellten Kanal an 
der Rückwand des obersten Kastens eintritt und von 
unten im Fällkasten aufsteigt, in welchem ein mit Zink­
spänen auf 30 cm Höhe beschicktes Eisensieb, das mit 
zwei Handhaben und Füßen versehen ist, eingelegt ist. 
Erwähnenswert ist, dass fiir die Beschickung bleihaltiges 
Zink (Marktzink) sich besser eignet, als chemisch reines 
Zink, weil dann erfahrungsgemäß die Ausfällung des 
Goldes viel energischer vor sich geht, aus welchem 
Grunde in Transvaal vielfach auch Bleinitrat in die 
Fällungskasten mit eingetragen wird. Um den Auftrieb 
der Zinkspäne durch den Eintritt der Goldlauge hintan­
znhalten, werden diese mit einem Holzgitter in ihrer 
Lage zurückgehalten. Die Ausfällung des Goldes aus 
der Cyankalilösung erfolgt nun nach der Formel 

1. 2 K Au (C:N)2 + Zn= 2 Au +Zn (CN)2 (KCN)2 • 

Hierbei vollzieht sich eine elektrolytische Aktion, 
bei welcher das Zink die positive Elektrode und die dem 
(unreinen) Zink beigemengten Metalle, wie Blei n. s. w., 
wahrscheinlich ·die negative Elektrode darstellen. Bei 
diesem Vorgange wird zunächst eine Wasserzersetzung 
hervorgerufen 

2. Zn+ 2 H20 = 2H + Zn(OH)2 • 

Das gebildete Zinkhydroxyd wirkt dann weiter auf das 
Cyankali um 

3. Zn(OH)2 + 4KCN = 2KOH +Zn (CN)~ (KCN)2 
wobei es zu neuer Reaktion nach der Formel 
4. 4KC:N +Zn+ 2H.,0= 2 H + 2 I\OH + Zn(CN) .• (KCN)2 

kommt, bei welcher- der sich entwickelnde W ässerstoff 
im status nascendi eine weitere Fällung des Goldes bewirkt. 

5. 2 Au K(CN)2 + 2 H = 2 KCX + 2 HC:N + 2 An. 
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Der Cyanwasserstoff, welcher sich bei dieser Reaktion 
bildet, setzt sich mit dem nach Formel 3. gebildeten 
Kaliumhydroxyd um 

6. 2KOH + 2HCN=2KCN + 2H20. 
Nach diesen Gleichungen sollten die Laugen schließlich 

an Zinkverbindungen derart sich anreichern, dass sie 
schließlich unverwendbar würden, doch ist dies in der 
Praxis nicht der Fall, weil kleine Mengen von Alkali­
sulfiden das Zink als unlösliches Sulfid niederschlagen, 
während eine Regeneration des Cyankaliums stattfindet. 

7. K2 Zn (CN)4 + ~S = 4 KCN +Zn S. 
Infolge dieser chemischen Reaktionen wird das Gold 

in Form eines dunklen Schlammes, welches in der Cyankali­
lösung nicht weiter löslich ist, ausgefällt, während die 
entgoldete Kaliumcyanidlösung von dem untersten Fäll­
kasten in den Laugenbehälter zurückfließt und nach 
Ergänzung auf die friihere Konzentration weiter benützt 
werden kann. Beendet ist die Fällung, sobald das Auf­
steigen von Gasbläschen aus dem Fällkasten aufgehört 
hat. Der betreffende Kasten wird sodann ausgeschaltet, 
das aufgegebene Zink ausgetragen; welches nach dem 
Auswaschen wieder verwendet werden kann. Der aus­
gewaschene Goldschlamm wird sodann mit Schwefelsäure 
behandelt, um das Zink nach der Formel 

Au+ Zn+ H2 S04 =Zn S04 + H~ +Au 
aufzulösen; der Rückstand wird sodann mit Wasser ge­
waschen, getrocknet und auf metallurgischem Wege weiter 
verarbeitet. 

Der mechanische Antrieb der in der Extraktions­
anlage untergebrachten Zentrifugalpumpe sowie der 
Rctourwasserpumpe erfolgt mittels eines Induktions­
Drehstrommotors mit Schleifringanker, Type Nd 25, von 
500 V Spannung und 27 A Stromstärke, 50 Frequenz 
und 25 PS Leistung bei 965 Touren. Die Retourwasser­
pumpe ist eine doppeltwirkende Plungerpumpe von 275 mm 
Plungerdurclnnesser und 400 m111 Hub, welche bei 48 
Touren 1 m11 pro Minute leistet. 

Die Wasserversorgung der Pochwerksanlage 
sowie der Extraktionsanlage beruht behufs ökonomischer 
Ausnützung des erforclerlichen Betriebswassers, von welchem 
angeblich 2500 mn für die tägliche Verarbeitung von 
100 t Pocherze in Zirkulation sein müssen, auf Retour­
betrieb. Das Betriebswasser wird, wie bemerkt, von einer 
besonders errichteten Stauanlage und von der \Vasser­
haltung am Wenzel-Schachte geliefert. Für die Stau­
anlage wurde. beim Meierhofe Ramena der Ramenabach 
durch eine Talsperre von 5 m Dammhöhe, 36 m L!tnge 
und 5 m Kronen breite gestaut und claclurch ein Reservoir 
von 6000 m9 Fassungsraum geschaffen. Da sich dieses 
Reservoir bei dem abnormalen vVasserstande des vorigen 
Jahres als nicht ausreichend erwies, so wurden, um den 
Betrieb von allen störenden Zufälligkeiten unabhängig 
zu machen in der Nähe des Stauwerkes zwei Quellen 
erbohrt de;en Wasser das Reservoir mitspeist. Von dieser 
Stauanl~ge wird das Wasser von einem Pumpwerke 
mittels zweier stehender Triplexplungerpumpen auf 600 m 
zu dem bereits bestehenden Frischwasserreservoir hinauf­
gedrückt. Diese Pumpen besitzen je einen Pistondurch-

messer von 130 mm, 200 mm Hub und leisten bei 
einer Druckhöhe von 30 m und 60 Touren 25 m3 pro 
Minute. Ihr Antrieb erfolgt mittels Riemens von einem 
Induktions-Drehstrommotor, Type Nd 25, von 500 V 
Spannung und 27 A Stromstärke, 50 Frequenz und einer 
Leistung von 25 PS bei 976 Touren. Die Stromzuleitung 
erfolgt mittels Freileitung, welche auf Holzgestänge ge­
führt ist. 

Das eiserne Frischwasserreservoir von 15 m8 Fassungs­
raum, welches ausschließlich dazu bestimmt ist, das Kessel­
speisewasser sowie das sonstige Nutzwasser zu liefern, 
ist derart eingerichtet, dass bloß der zentral angeordnete 
Überlauf dieses Behälters zu den unterhalb angeordneten 
Zentralreservoirs fällt, welche teils das Betriebswasser 
für die Aufbereitungs- und Extraktionsanlage abgeben, 
teils aber auch das mittels Röhren zugeleitete Gruben­
wasser des Wenzel - Schachtes und das Retourwasser 
von dem Klärteiche und der Extraktionsanlage wieder 
aufnehmen. 

Den Betrieb der gesamten Pochwerksanlage, 
wie auch jenen cler elektrischen Zentrale besorgt 
eine Kompounddampfmaschine mit Oberfüichenkondensation 
(Patent Balke & Komp.) mit Widmann-Ventilsteuerung 
von 375 mm Hochdruck- und 625 mm Niederdruckzylinder­
Durchmesser, 700 mm Hub, welche bei 110 Touren und 
einer Admissionsspannung von 10 at 250 PS Leistung 
besitzt. Das Schwungrad von 4500 mm Durchmesser 
und 600 mm Radkranzbreite ist als Riemenscheibe aus­
geführt. Um bei einer allfälligen Störung der Kon­
densation die Maschine im Betriebe erhalten zu können, 
ist die Eimichtung so getroffen, dass durch Üffnen eines 
Wechselventils die Maschine mit Auspuff arbeiten kann. 

Die Dampfzuleitung von der nebenliegenden Kessel­
anlage erfolgt durch eine im Erdniveau des Maschinen­
raumes gelegte Mannesmannrohrleitung mit Thermalit­
isolierung, welche mit den erforderlichen Absperrventilen, 
Wasserabscheidern und Kondenstöpfen ausgestattet ist. 
Da für den Pochwerksbetrieb im Winter eine ent­
sprechend höhere 'remperatur des Betriebswassers notwendig 
wird, kann das Kühlwasser, welches eine Temperatur 
von 26 ° R besitzt, vom erwähnten Oberflächenkonden­
sator durch eine an die Hauptleitung von den Zentral­
reservoiren angeschlossene Rohrleitung zum Pochwerke 
geführt und je nach Einstellung eines Absperrventils die 
Menge des eintretenden \Varmwassers und hierdurch die 
Temperatur des Betriebswassers reguliert werden. Die 
Möglichkeit, die Temperatur des Betriebswassers ent­
sprechend regulieren zu können, ist insofern von Be­
deutung, als bei höherer Temperatur des Pochladewassers 
die Amalgamation ungünstige Resultate liefert und das 
übermäßig erwärmte Amalgam durch den Schwall der 
Trübe von den Tischen mitgerissen wird. 

Das Dampfkondensat wird nach erfolgter Reinigung 
durch einen Ölseparator zum Speisewassersumpfe. des 
Kesselhauses geleitet und durch eine Speisepumpe den 
Kesseln neuerdings zugeführt. 

Die Kraftübertragung von der Dampfmaschine er­
folgt mittels Riementriebes auf die obenerwähnte Haupt-
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transmissionswelle im Pochwerke und auf eine zweite 
Transmissionswelle im Maschinenraume, welche zwei 
Drehstromgeneratoren betreibt. Der erste Generator, 
Type Wld 85, direkt mit der Erregermaschine, welche 
mit Serienwicklung versehen ist, gekuppelt, ist für 500 V 
Spannung, 3 X 89,5 A Stromstärke gebaut, und besitzt 
bei 50 Frequenz und 750 Umdrehungen eine Aufnahms­
fähigkeit von 150 PS. Dieser Generator liefert die 
erforderliche Betriebskraft für die untertägige Wasser­
haltungsmaschine am Wenzel-Schacht, die Zentrifugal­
pumpe in der Extraktionsanlage die Druckpumpe des 
Stauwerkes bei Ramena, die beiden Steinbrecher und 
besorgt mit drei ruhenden Induktionstransformatoren die 
elektrische Beleuchtung. Der zweite Generator in 
gleicher Montage wie der vorbeschriebene, Type Wld 32, 
für die gleiche Spannung und 3 X 33,5 A Stromstärke 
gebaut, besitzt bei 50 Frequenz und 750 Umdrehungen 
eine Aufnahmsfähigkeit von 50 PS und dient als Reserve­
maschine für die elektrische Beleuchtung und den Betrieb 
der Sehachtpumpe sowie der Druckpumpe des Stauwerkes 
für den Fall, als das Pochwerk steht. 

Von den beiden Generatoren führen dreüach verseilte, 
eisenbandarmierte Kabel zu der gemeinsamen Schalttafel 
aus Marmor, auf welcher in der bekannten Ausstattung 
die erforderlichen Schalt- und Messapparate für den 
Parallelbetrieb sowie für die abzweigenden Stromkreise 
der Nebenanlagen einschließlich der Verbindungsleitung 
zwischen den Mess- und Schaltapparaten, den Sammel­
schienen, Hebelausschaltern, Sicherungen mit Schutzkappe 
und Schmelzstreifen, Leistungszeiger und Phasenperioden­
vergleicher montiert sind. 

·weiters ist im Maschinenraum als Reservemaschine 
eine Dampfmaschine mit Rider-Schiebersteuerung von 
400 mm Zylinderbohrung, 530 mm Hub aufmontiert, deren 
Schwungrad von 2400 mm Durchmesser und 350 mm 
Kranzbreite als Riemenscheibe ausgeführt ist und welche 
bei 70 Touren 35 indizierte Pferdestärken besitzt. Da 
diese Maschine nicht für einen hohen Druck gebaut ist 
und bereits bei der früheren Anlage in Verwendung 
stand, so ist, um die Admissionsspannung von 10 auf 8 at 
herabzudrücken, in die Dampfleitung ein Reduktions­
ventil eingeschaltet. 

Zur Erzeugung des Betriebsdampfes sind in dem an 
die Maschinenhalle unmittelbar anschließenden Kessel­
hause zwei mit der üblichen Armatur ausgestattete 
Wasserrohrkessel mit Oberkessel (System Steinmüller), 
bei welchen der Überhitzer ausgeschaltet werden kann, 
eingebaut ... Die Heizfläche jedes Kessels beträgt 121,2 m 2, 

jene des Uberhitzers 29,3 m2, die totale Heizfläche daher 
150,5 m 2

, während die eingebauten Treppenroste, Patent 
St rn b e, 2100 mm lang und 1450 111111 breit sind. Die 
aus Radialziegelmauerwerk hergestellte Esse ist 35 m 
hoch und besitzt eine obere lichte \Veite von 1200 mm. 
Von den beiden Kesseln wird stets nur einer unter 
Dampf gehalten; um bei vollem Betriebe der ganzen 
Anlage die Dampfspannung auf der Höhe von 10 at 
zu -erhalten, werden in 24 Stunden 6 t Kohle benötigt; 

es ergibt sich sonach ein Kohlenverbrauch pro Stunde 
und Quadratmeter Rostfläche von 122,22 kg, bezw. pro 
Stunde und Quadratmeter Heizfläche von 1,66 kg. Die 
Kesselspeisung besorgt eine einfach wirkende Speise­
pumpe von \Veise & Monsky von 110 111111 Zylinder­
bohrung, 60 mm Plungerdurchmesser und 100 mm Hub 
mit einer Leistungsfähigkeit von 4 bis 5 1118 pro Stunde. 
Als Speisevorrichtung dient ein Restartin-Injektor Nr. 9 
mit der gleichen Leistungsfähigkeit. 

Die Beleuchtung sämtlicher Betriebsräume, Kanz­
leien und Werksplätze erfolgt elektrisch, u. zw. mittels 
Glühlampen mit Schutzgläsern von 16 Kerzenstärke und 
2 Bogenlampen im Pochwerke von je 1000 Kerzen. 
Die erforderliche Betriebsspannung beträgt 120 V, daher 
zur Umsetzung der Stromspannung von 550 V, soweit 
dies nicht bereits in der Zentrale erfolgt, die erforder­
lichen Transformatoren in den Betriebsräumen ange­
ordnet sind. 

Die Stromführung erfolgt, wie bereits betreffenden 
Orts hervorgehoben wurde, teils mittels Blankleitung 
von 50 mm2 Kupferquerschnitt auf Gestängen mit Porzellan­
isolation, teils mittels dreifach verseilter Kabel von 
3 X 70 mm2 Querschnitt mit Eisenbandarmierung. Alle 
Leitungen, welche durch Decken geführt sind oder aber 
in der Passage liegen, sind in Stahlrnhre eingelegt, 
während die Leitungen in feuchten Räumen als Hacke­
thal-Leitungen ausgeführt sind. Geliefert und einge­
richtet wurde die elektrische Kraftübertragungs- und 
Beleuchtungsanlage von den österreichischen Siemens­
Schuckertwerken. 

Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, dass die 
Unternehmung ein chemisches Laboratorium nebst einem 
Probiergaden in der bekannten Ausstattung mit einem 
Schmelz- und Muffelofen für metallurgische Untersuchungen 
einrichtete. 

Die Unternehmung beschäftigt gegenwärtig 380 
Arbeiter, wovon 300, darunter 140 Häuer, 35 Zimmer· 
häuer, 86 Haspler und Förderer untertags, 6 Mann bei 
den Quetschen, 11 Mann beim Pochwerke, 4 Mann bei 
der Amalgamation und 30 Mann bei den Sortierapparaten 
sowie in der Extraktionsanlage angelegt sind. Gefördert 
werden täglich 140 t Hauwerk, hiervon 40 t Berge. 

Leider liegen bisher keine verlässlichen Daten vor, 
um über das erzielte Ausbringen sowie die Betriebskosten 
zur Vervollständigung der vorstehenden Beschreibung in 
großen Zügen ein Bild zu geben, doch dürfte der Fach­
mann der gegebenen Darstellung folgend vorbehaltslos 
zugeben, dass die Unternehmung in der kurzen Zeit von 
kaum einem Jahre, in einer vom Verkehr entlegenen 
Gegend, durch die technisch hervorragende Einrichtung 
dieser Bergbau- und Aufbereitungsanlage ein bemerkens­
wertes "\Verk geschaffen hat, welches dem Unternehmungs· 
geiste und der Tatkraft der englischen Unternehmer zn 
vollem Lobe gereichen kann. Es bleibt im nationalökono­
mischen und sozialpolitischen Interesse nur zu wünschen, 
dass dem wieder aufgenommenen Bergbau, welcher auf 
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eine ferne historische Vergangenheit zurückblicken kann 
und welcher als einziges großindustrielles Unternehmen 
in jener Gegend berufen zu sein scheint, zur Hebung 
des heimischen Volkswohlstandes mit beizutragen, eine 
reiche Nachblüte beschieden sei und die Hoffnungen 
sowie das Aufsehen der interessierten Kreise gerecht-

fertigt würden, welche die Wiederaufnahme dieses fast 
vergessenen Bergbaues allenthalben hervorrief. 

Jedenfalls kann die Besichtigung der auch landschaft­
lich schön gelegenen Anlage, welche von der Station 
Beneschau der Franz Josefbahn leicht in drei Stunden 
zu erreichen ist, nur empfohlen werden. 

Die Temperatur des Windes beim Pyritschmelzen. 
Beim Pyritschmelzen gehen die Ansichten über die 

Winderbitzung ziemlich auseinander und ähnlich wie im 
Eisenhüttenwesen, wird auch hier die Ansicht, dass die 
Verwendung des erhitzten Windes unter bestimmten Ver­
hliltnissen vorteilhaft ist, nur nach und nach anerkannt. 
Im Eisenhüttenwesen gibt es bis heute noch entschiedene 
Gegner der Winderhitzung (Truran), während beim 
Pyritschmelzen der Streit nur dahin geht, ob die Be­
nützung des erhitzten Windes allgemein oder nur bei 
gewisser Zusammensetzung der zu verschmelzenden Erze 
am Platze sei. Für die beschrllnkte Anwendung der 
Winderhitzung spricht bekanntlich der wohlbekannte 
amerikanische Metallurge H. Lang 1) und zu denjenigen, 
die für alle Fälle den erhitzten Wind empfehlen, kommt 
in jüngster Zeit auch Walter E. Koch in Santa Maria 
del Oro, Mexiko hinzu; letzterer geht in der Verteidigung 
des heißen Windes (in "Eng. and Mining Journ. ", Mai 19, 
1904) so weit, dass er die Nichtverwendung der erhitzten 
Gchlliscluft figiirlich als Sel!Jstmord ( smelter suicide) 
bezeichnet. 

Obwohl Koch in seinem Artikel die Zusammen­
setzung der verschmolzenen Erze nicht angibt und daher 
die Beurteilung der ausschließlichen Eignung der er­
hitzten Luft, auf den Hütten Santa Maria del Oro nicht 
leicht möglich ist, so besitzen seine Angaben rücksicht­
lich der Vorteile des erhitzten Windes gegenüber dem 

1) Bericht ilbcr 1len Allgemeinen Bergmannstag in Wien, 
1903, s. 291. 

kalten ·winde große Wichtigkeit, weil sie zwei Öfen 
betreffen, bei welchen unter gleichen Verhältnissen 
erhitzter und kalter ·wind zur Anwendung gelangte. 

Die Öfen, welche den unmittelbaren Vergleich er­
möglichten, sind runde \Vassermantelöfen mit einem 
Durchmesser von 48" (1,22 m) und einer Höhe von der 
Bodenplatte bis zum Gichtniveau von 84" (2,13 111); jeder 
der beiden Öfen besitzt 12 Stück 31/.2 zöllir,-e Düsen, die 
gegen die Ofenmitte zufallen. Die Formen sind 27" 
(68,5 c111) über der Bodenplatte und 57" (144,5 cm) unter 
dem GichtbodP.n situiert. Heiden Öfen werden in der 
Minute 4000 bis 4500 Kubikfuß (113 bis 127 m'1) Wind 
mit einer Pressung von 0,5 Pfund (27 mmlfy) zugeführt; 
beim Ofen 11 kann, wenn er nur mit kaltem vVinde be­
trieben wird, die Windpressung auf 4 Pfand (214111111Ily) 
pro englischen Zoll erhöht werden. 

Der Winderhitzer (von Mac Donald) wird mit 
den Abgasen cles Schachtofens geheizt, und die Tempcratnr 
1lcr Ueblliseluft übernteigt niemals -100° F (20'1° C). Der 
Winderhitzer ist gleichzeitig ein wirksamer Flugstaub­
fänger. 

Da die beiden Wassermantelöfen unter g l e i c h e n 
Verhllltnissen im Betriebe stehen, so sind ihre Betriebs­
resultate zur Entscheidung der Frage, ob kalter oder 
erhitzter Wind ökonomischer ist, von großem ·werte. 

In der folgenden Zusammenstellung sind die wich·· 
tigsten Daten vom 1. M:ärz bis zu den Osterfeiertagen 
enthalten. 

Ofen A 
Erhitzter Wiucl Kultcr Wind 

16 

Ofen IJ 

~;rhit.zt.cr Wincl 

18 Anzahl der Betriebstage . . . . . . . . . 
Durchsetzquantum der Erze in 24 Stunden . . 
Koksverbrauch bezogen nuf die Menge der Be-

22 
41 t 31 t 42 t 

schickung . . . . · · · · · G,25 bis G,5°/0 8,75 bis 9°/0 5,75 bis 6°/0 
Koksverbrauch auf Tonne Erze . . . 150 Pfund oder 7,5°/0 220 Pfund 01ler 11°/0 140 Pfund oder 70/o 
Prozente der Erze in der Beschickung . . . . 84 81 85 
Konzentration . . . . . . · · · . . . iiber 15 : 1 (gut) unter 10 : 1 iibcr 15 : 1 (gut) 

Durchschnittliche Schlackenzusammensetzung: Si02 = 45 °/0, .Fo~J = 37 Ofo, CaO = 80fo und Al20 3 = 8°/0 • 

Aus den vorstehenden Betriebsergebnissen ersieht 
man, dass der Koksverbrauch bei kaltem Wind bis 9°/0 

(bezogen auf die Beschickung) und bei heißem Wind 
nur 5, 7 5 bis 6 ° / 0 beträgt, was somit im ersteren Falle 
einem um 50 ° / 0 höheren Brennstoffverbrauche entspricht. 
Es ist daher bei Benützung des erhitzten Windes eine 
nicht unbedeutende Ersparnis wahrzunehmen, die ins­
besondere in entlegenen Gegenden, · wo die Kokspreise 

eine ungewöhnliche Höhe erreichen, rücksichtlich der 
Kosten einen wichtigen Faktor bildet. So wird beispiels­
weise der Kokspreis für die Hütte in Santa Maria del 
Oro mit 20 $ pro Tonne (rund KlO,- pro .Meterzentner) 
angegeben. 

Die oxydierende \Virkung des kalten Windes ist 
wesentlich schwächer als bei erhitztem \'Vind und dies 
zwar auch dann, wenn - wie erwähnt - die ·wind-


